
Der Passwang

Ja, mir war der Passwang von hinten und von vorne einfach zu steil. Als Jüngling 
kam ich zwar gut bergauf, doch war ich jedoch nie bei den Schnellsten.                    
So geschehen an der Nordwestrundfahrt 1971 mit Start und Ziel in Olten. Wir waren 
einige Amateure aus dem VC Born Boningen, welche dieses schwere Rennen 
bestritten. Damals gab es an einem solchen Klassiker noch zwei Felder à 220 
Fahrer! Kann man sich heute in der Schweiz kaum mehr vorstellen. Bereits im 
hügeligen Gelände des Schwarzbubenlandes wurden wir abgehängt und nahmen die 
Steigung des Passwangs mit einem beträchtlichen Rückstand in Angriff. Kurz vor der 
endlich erreichten Passhöhe holte uns der Spitzenfahrer aus dem Feld 2 ein. Es war 
Roland Salm, der einen feinen Solosieg herausfuhr. Klar konnten wir ihm nicht 
anhängen, doch für einige Meter dranbleiben reichte es gerade noch. Genau dort 
standen Walti Gross und Max Bolliger, sowie deren Ehefrauen Sophie und Ida, um 
uns und Sohn Walti anzufeuern, der bei der Elite fuhr. Die Beiden machten 
Luftsprünge und waren schier aus dem Häuschen, weil sie meinten, wir gehören der 
Spitzengruppe an. Es hat nicht sollen sein, denn bald einmal waren wir wieder solo 
unterwegs und der Irrtum wurde bemerkt.

Ein anderes mal erlitt ich wegen dem Passwang einen Hungerast. Einen Hungerast 
hat wohl jeder schon erlitten. An den Schlimmsten mag ich mich gut erinnern.        
Als junger Rennfahrer trainierten wir an einem rennfreien Wochenende über eine 
lange Distanz. Über den oberen Hauenstein nach Waldenburg und Liestal. Von 
Sissach aus gelangten wir durchs Oristal nach Büren und über Seewen ins 
Schwarzbubenland, um dann von Breitenbach und Beinwil her, über den Passwang 
nach Hause zu fahren. 
Ich war bereits jenseits der Jurakette platt wie ein Kuchenteig und schaffte es gerade 
noch über den Passwang. Die Abfahrt versprach ein wenig Erholung, und dann ging 
es ja nur noch flach. Irrtum! Die wollten nicht einfach nur nach Oensingen und durchs 
flache Gäu nach Hause fahren. Die Breitenhöhe oberhalb Mümliswil musste auch 
noch ins Programm aufgenommen werden. Diese war zwar kurz, aber steil und mit 
847 M.ü.M. doch mehr als nur ein Hügelchen. Zum Schluss ging es noch über die 
Rampe nach Bärenwil. Das ist zwar immer nur eine Ansichtssache, je nachdem wie 
einer "zwäg" ist. Halb oben musste ich meine Kollegen ziehen lassen. Ich sagte 
ihnen, dass ich schon noch nach Hause komme, sie sollen weiterfahren. Wegen der 
grossen Hitze wurde mir fast schlecht, sicher aber auch wegen Durst und Hunger. 
Bei einem Bänkli stoppte ich meine Fahrt und trank etwas, dann legte ich mich hin. 
So döste ich vor mich hin und hörte den Lärm von Kindern, welche am Bach unten 
spielten. „Mami, schau, jetzt ist er eingeschlafen und schau mal, jetzt bewegt er sich 
wieder“, waren die Worte, welche ich zu hören bekam. Das brauchte ich wirklich 
nicht, und ich stand auf, um weiter zu fahren. 
Der Kommentar der Kinder liess nicht lange auf sich warten. Erst als ich ausser Hör- 
und Sichtweite der Rasselbande war, gelang es mir meinen Rythmus zu finden. Wohl 
eine Stunde später als die anderen, traf ich total entkräftet endlich zu Hause ein. 


